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Kurzfassung: Um zu ermitteln, wie Belastungsmomente bei Schutz- und 
Kriminalpolizisten entstehen, wurden problemzentrierte Interviews mit Be-
amtinnen und Beamten einer Polizeidirektion in Sachsen-Anhalt geführt. 
Mithilfe der Grounded-Theory-Methodologie und des axialen und selek-
tiven Kodierens konnten für das Phänomen Umgang mit Opfern und Tä-
tern drei Schlüsselvariablen und deren Zusammenhänge als Hypothesen 
herausgearbeitet werden. Es zeigte sich, dass sich das Handlungswissen, 
die Professionalität und die Positionierung zu Opfern und Tätern auf die 
subjektive Beanspruchung der Beamten auswirken. Die Ergebnisse legen 
weitere qualitative und quantitative Studien sowie die Entwicklung und 
Evaluation von Interventionen zur Reduktion der Beanspruchung nahe.  
 
Schlüsselwörter: Polizei, Belastung, Beanspruchung, Grounded Theory, 
problemzentrierte Interviews  

 
 

1.  Hintergrund 
 
Polizeibeamtinnen und -beamte sind in ihrem beruflichen Alltag stärker als andere 

Berufsgruppen verschiedenen organisationalen und operationalen Belastungen aus-
gesetzt, die sie mit Hilfe von persönlichen Ressourcen und anderen Strategien be-
wältigen müssen. Unter organisationalen Belastungen fallen beispielsweise Ausei-
nandersetzung mit Vorgesetzten und Kollegen sowie der Schichtdienst. Die operati-
onalen Anforderungen umfassen u. a. den Umgang mit Gewalt, Opfern und Tätern 
sowie deeskalierendem Eingreifen (Heuft et al. 2008).  

Polizeibeamtinnen und -beamte gelten als Hochrisikogruppe für die Entwicklung 
einer Burnout-Symptomatik und posttraumatischen Belastungsstörung (Darius et al. 
2014, Sendera & Sendera 2013, Latscha 2006).  
  
 
2.  Zielsetzung 

 
Im Mittelpunkt dieser Pilotstudie steht das Erleben von Belastungsmomenten von 

Schutz- und Kriminalpolizisten einer Polizeidirektion in Sachsen-Anhalt. Ziel der 
durchgeführten Interviews ist es, die Entstehung von Belastungsmomenten der Be-
amten zu erforschen und unter Anwendung der Grounded Theory nach Strauss und 
Corbin (1990) zu interpretieren. 
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3.  Methode 
 

Die Stichprobe der Studie umfasst Polizeibeamtinnen und -beamte der Schutz- 
und Kriminalpolizei. Zur Stichprobenkonzeption wird ein kombiniertes Quotenverfah-
ren angewandt, um eine möglichst heterogene Stichprobe zur Theoriegenerierung zu 
erhalten (siehe Tabelle 1). 
 
Tabelle 1: Zusammensetzung der Stichprobe bei den qualitativen Interviews  

 
Auf Grundlage eines prozessualen Erklärungsmodells (siehe Abbildung 1) und ei-

nes Interviewleitfadens werden acht problemzentrierte Interviews nach Witzel und 
Reiter (2012) durchgeführt.  
 

 
 
Abbildung 1: Prozessuales Erklärungsmodell  
 

Der Interviewleitfaden umfasst die Einstiegsfrage „Innerhalb der beruflichen Lauf-
bahn sehen sich vor allem Polizisten mit schwierigen Situationen konfrontiert. Erzäh-
len Sie mir von allen schwierigen Situationen in Ihrem Berufsleben von Ausbildungs-
beginn an bis heute, an die Sie sich erinnern können“ sowie weitere allgemeine und 
spezifische Sondierungsfragen, die sich am Relevanzsystem der Befragten orientie-
ren und auf den Umgang mit Belastungsmomenten abzielen.  

Vier Interviews werden nach den Notationsregeln von Kallmeyer und Schütze 
(1976) transkribiert und mithilfe der Grounded Theory-Methodologie (GTM) nach 
dem Kodierparadigma von Strauss und Corbin (1990) ausgewertet.  

Dabei wird das Phänomen „Umgang mit Opfern und Täter“ als zentraler Belas-
tungsmoment herausgearbeitet und im Weiteren analysiert. Die Ausdifferenzierung 
des Phänomens im Kodierparadigma erfolgt über die Subkategorien Ursachen, Kon-
text, Strategien, intervenierende Bedingungen und Konsequenzen.  

Die Gütekriterien Objektivität, Reliabilität und Validität werden in der Studienpla-
nung und -durchführung beachtet. 

 
 
 
 
 

 Diensterfahrung 
≤ 10 Jahre 

Diensterfahrung 
> 10 Jahre 

Polizeibeamt/Innen  
der Schutzpolizei 2 2 

Polizeibeamt/Innen  
der Kriminalpolizei 2 2 
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4.  Ergebnisse  
 

Aus dem betrachteten Phänomen „Umgang mit Tätern und Opfern“ können mithil-
fe des axialen und selektiven Kodierens die drei Schlüsselvariablen Handlungswis-
sen, Professionalität und Positionierung als maßgebliche Einflussfaktoren bei der 
Entstehung von Belastungsmomenten herausgearbeitet werden (siehe Abbildung 2).  

 

 
 
Abbildung 2: Zusammenhänge der Schlüsselvariablen  

 
Zusammenhänge zwischen den Variablen können als Hypothesen präzisiert wer-

den und werden im Folgenden beschrieben. 
 

4.1  Handlungswissen 
 
Handlungswissen bedeutet, dass die Person mit Hilfe ihres angeeigneten Wissens 

ihre Handlungen in bestimmten Situationen angemessen ausführen kann.  
Es zeigt sich, dass Handlungswissen in Bezug zu den Tätern bei den befragten 

Beamtinnen und Beamten der Schutz- und Kriminalpolizei vorhanden ist (z. B. „Und 
dann haben wir halt unsere normalen Androhungen gemacht, die wir halt machen 
dürfen. Dass wir sie zur Not halt durchsuchen werden und, wenn man da nicht mit-
macht, Gewalt anwenden müssen. Es wäre also der einfachere Weg, uns den Per-
sonalausweis zu geben. Und dann […] waren wir fertig mit dem Thema“). Der Um-
gang mit Tätern ist eindeutig gesetzlich geregelt, sodass die Befragten ihre Rechte 
und Pflichten kennen. Begegnungen mit Tätern werden nicht als besonders bean-
spruchend beschrieben.  

In Bezug auf den Umgang mit Opfern gibt es jedoch kaum oder keine Leitlinien, 
wie einerseits in der Situation gehandelt werden kann und andererseits mit Emotio-
nen in bzw. nach der Situation umgegangen wird, welches das Handlungswissen in 
Bezug zu Opfern stark einschränkt und die subjektive Beanspruchung erhöht. Ein 
Befragter nimmt in einer Situation der häuslichen Gewalt mit Beteiligung von Kindern 
eine väterliche statt polizeiliche Rolle ein: er hat „mal nach den Kindern geschaut“ 
und mahnt an „wo ich mir sage ‘Ja, unter eingeschaltetem Deckenlicht […], bei ein-
geschaltetem Fernseher auf voller Lautstärke, kann ein Kind nun mal nicht schlafen‘“.  
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Daraus ergibt sich die erste Hypothese:  
 
H1: Die Ausprägung des Handlungswissens beeinflusst die subjektive Bean-

spruchung des Handelnden in der Gewaltsituation. 
 

4.2  Professionalität 
 
 Professionalität meint im Folgenden das Wissen und insbesondere das Können 

des Einzelnen die polizeilichen Standards ordnungsgemäß im Berufsalltag umzuset-
zen.  

Sich im Berufsalltag professionell zu verhalten, stellt für die Befragten eine große 
Herausforderung dar. Ein Polizist beschreibt es als „schlimm […] diese Professionali-
tät an den Tag legen“ zu müssen. Aus den Interviews wird deutlich, dass die Befrag-
ten es generell als schwierig empfinden, im Berufsalltag professionell zu agieren, 
wenn die eigenen Gefühle dem Bild und den Handlungsweisen eines Polizisten wi-
dersprechen. Insgesamt fällt es den Befragten einfacher mit Tätern professionell zu 
agieren, als mit Opfern: „Gerade, wenn es um Kinder geht, das nimmt einen ja doch 
mit“.  

Daraus ergibt sich die zweite Hypothese: 
 
H2: Es besteht ein Zusammenhang zwischen dem Grad der Professionalität 

und dem routinierten Umgang mit der Gewaltsituation. 
 

4.3  Positionierung 
 

In dieser Studie wird unter Positionierung die Beziehung einer Person zu einer be-
stimmten Zielgruppe verstanden, die das Denken und Handeln beeinflusst. Durch die 
Wortauswahl im Bezug zu Tätern (z. B. „Klientel“, „Gedöhns“, „wegschieben“ „polizei-
liches Gegenüber“) wird deutlich, dass sich die Befragten Tätern gegenüber stärker 
distanzieren. Teilweise wird eine negative und abwertende Haltung eingenommen. 
Täterbeschreibungen sind übergreifend männlich charakterisiert. Nach einem vorge-
schriebenen und verinnerlichten Handlungsablauf werden Begegnungen mit Tätern 
schematisch abgearbeitet. Die Einsätze erfolgen routiniert und ohne tiefere Emotio-
nen. Körperliche Auseinandersetzungen mit bzw. innerhalb der Täterschaft gehören 
zum polizeilichen Alltag der Befragten.  

Das professionelle Handeln im Umgang mit Opfern wird von den Befragten als 
beanspruchender beschrieben. Insbesondere im Umgang mit wehrlosen und schutz-
bedürftigen Kindern sehen sich die Beamten mit eigenen Gefühlen und mitunter 
„Assoziationen zum eigenen Kind“ konfrontiert.  

Daraus ergibt sich die dritte Hypothese: 
 

H3: Die Positionierung des „Ich“ zum Opfer und Täter wirkt sich auf das Han-
deln aus. 

 
 
5.  Methodenkritik 

 
In der vorliegenden Pilotstudie konnte aufgrund des zeitlich begrenzten Rahmens 

lediglich eine kleine Stichprobe betrachtet werden.  
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Durch das kombinierte Quotenverfahren ist es gelungen, eine heterogene Stich-
probe zu befragen und Theorien zur Entstehung von Belastungsmomenten zu entwi-
ckeln, allerdings ist für eine inhaltliche Sättigung des Phänomens „Umgang mit Op-
fern und Tätern“ bei Polizeibeamtinnen und -beamten eine umfangreichere Stichpro-
be nötig. Die Erarbeitung von gemeinsamen Schlüsselvariablen schafft Vergleichbar-
keit zwischen den Interviews.  
 
 
6.  Schlussfolgerung und Ausblick 

 
Die befragten Polizeibeamtinnen und -beamten beschreiben in den problem-

zentrierten Interviews den Umgang mit Opfern als subjektiv beanspruchender, als 
den Umgang mit Tätern. Mögliche Einflussfaktoren, die durch die GTM herausgear-
beitet werden konnten, sind insbesondere ein geringeres Handlungswissen und 
eigene Emotionen (z. B. Mitgefühl, Identifikation), die die Wahrung der Professionali-
tät im Umgang mit Opfern erschweren und die Positionierung beeinflussen.  

Die aufgestellten Hypothesen sollten im Folgenden mit weiteren qualitativen und 
quantitativen Studien überprüft werden. Im Rahmen dessen gilt es, weitere Untersu-
chungsfelder, z. B. die Ermittlung von Bewältigungsstrategien oder den Vergleich der 
operationalen oder organisationalen Belastungen und inwiefern diese die Gesundheit 
der Beamten und Beamtinnen beeinflussen, in den Blick zu nehmen.  

Zur Gesundheitsförderung und Prävention im Polizeiberuf ist die Entwicklung, 
Durchführung und Evaluation von Maßnahmen zur Reduktion der beschriebenen 
Beanspruchungen nötig (Böckelmann et al. 2006).  
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